
Nebraska 

Staats-Zuzung und Yernld 
Mauerbtütnchem 

Einfam stand? in der Mai-erlqu 

Händ-los 
in Dunkel gehüllt; 

"tte so gern doch mit seinem Duft 
I ings die Lüfte erfüllt. 
Als die Sonne gegangen zu Thal, 
War die Blüthe geknickt, 
Weil ihr kein freundlicher Sonnen- 

strahl 
Lächelnd in’s Goldaug’ gebiickt. 

Stand eine Menschenblume allein, 
Hätte so ern doch blüht, 
Um zu er llen mit röhlichem Schein 
Manch ein verdüstert Gemütii. 
Jst vettonimen in Elend und Nacht, 
Weil sienicht einer gepflückt, 
Weil ihr kein goldiger Schimmer ge- 

lacht, 
Keiner nach ihr sich Zebücki. 

C. v. S. 
—-——— 

»Mutter-! 

Stizze aus der Großstadt von Hed- 
wig Stepham 

Es war fünf Minuten vor acht Uhr. 
Jn der Konfettionsabtheilung des 

Waarenbauses begann es allmählich 
lebendig zu werden. Thüren tlappten, 
leichte und schwere Schritte tamen die 
Treppe hinaus, im Garderobenraum 
standen die Bertäuferinnen lachend 
nnd schwatzend in Gruppen bei-einan- 
der. 

·,,Tausend Welt, Mütterchen, schon 
wieder ein neuer Spitzenkragen? Fein- 
feln!« sagte eine kleine dicke Blondine 
zu ihrer schlanten Kollegin, die sich 
eben vor dem Spiegel ihre braunen 
Haarpusfen noch tiefer in die Stirn 
fu«-ob. 

»Na, ob —- ioftet auch viere fünfzig, 
sieht aber mindestens nach sieben aus, 
nicht? —- Jst doch zu albern, daß wir 
so ’was im Geschäft nicht umhaben 
dürfen — im GegentheiL gerade die 
hübschesten Modelle müßten mir gea- 
tis geliefert betommen—zurn Animi- 
ten-—da würde sicher noch ’mal so 
viel verkauft werden!« 

»Ja, das glaub’ ich, das könnte 
Ihnen so passen!« mischte sich jedt 
eine Dritte in'S Gespräch, ein lange-J, 
hageres Mädchen« das sich in einen; 
mausgrauen Refoructleid höcht un- 

vcrtheilhaft prasentirte. «Jmmer.nur 

Puf und Staat im Kopf —--- und uni- 

font möchten Sieg auch noch haan 
—— ziehen Sie doch lieber gleich den 

»neuen Marti« an und setzen Sie den 

»LI·ltarientirchthurm« aust« 
Die Andere wandte sicki balb um 

und maß die Sprecherin mit einem 
höhnischen Blick. 

»Liebste Baumann, es hat Gotilob 
nicht Jeder nöthig, sich in solchen 
grauen Sack zu stecken, allerdings-»Sie 
ibnnja am besten, von Ihrer —— »Okt- 
gur« so wenig tvie möglich zn zeigen« 

Die Unterhaltung wurde durch den 
Eintritt einer ältlichen, torpulenten 
Dame unterbrochen, die .iiber den 

Ftnifer weg einen scharfen Blick auf 
die Plaudernden warf. 

»Nun, meine Damen, es ist bereits 
eiu Viertel nach Acht, wollen Sie nicipt 
tsineingelyens Jeden Augenblick tann 
tiundschaft da sein. -«-— Ach, guten 
Morgen, Fräulein Wegener, aud) 
schon angelangt?« 

Die so Begriifzte, ein frische-J, nied 

Indes Mädchen mit einem prächtigen 
blonden Mozartlopf, die eben athenis- 
los zur Thiir bereintaim murmelte 
eine Entschuldigung Es lam etwa-Z 
oon »Stras1,enbat)n« darin vor, und 

Fräulein Wiedehold, die Direltrice, 
von ihren Untergebenen »die Holde« 
genannt, schüttelte mitleidig den Kopf. 

»Na, dann lassen Sie sich nur die 
zwanzig Pfennig Strafgeld von der 
Direktion zurückgeben; egiitiibrigeng 
schon das dritte Mal in dies-er Woche, 
Fräulein Wegener, tornrnt es noch 
einmal vor, dann muß ich Sie mel- 
den.« 

Trude Wegener wars schnell ihre 
Sachen ab und ging mit bitterböfein 
Gesicht nach vorn. 

Natürlich gerade heute mußte ihr 
das auch noch passiren, gerade heute, 
wo sie schon in einer Stimmung war-, 
in einer Stimmunes ——— 

Sie setzte sich auf eins der kleinen 
Dreibeine hinter dem Negal mit Win- 
rerjaetetts und stützie den Kopf in die 
Hand. 

Es war ja au' es lossen, völlig 
ausgeschlossen daß te as Stiftungs- 
feit vom Radfahrerlpib miimachen 
tonntel Jhr dunkelbraunes Sonn- 
tagetleid anzvuziehem schrecklicher Ge- 
dantel Und ann gab’s nur noch die 
weiße Blouse vom Sommer, die schon 
viel zu eng war und so hoffnungslos 
unmodernl Sie mußte eben etwas 
Neues haben, aber Du lieber Gott, wo 
das Geld hernehmen? Fünizig Mart 
betarn sie hier monatlich, funsund- 
dreißig gab sie der Mutter, und das 
Uebrige ging glatt d’rauf fiir Stra- 
ßenbahnabonnement, Handschuhe, 
Stiefelsohlen und, schließlich jeder 
Mensch hat ’mal das Verlangen, einen 
Windbentel zu essen! Da hatte es 

Alma Müller besser, die brauchte gar 
mchts zu Hause abzugeben, führte ja 
auclzalle paar Wochen ein neues Kleid 
spazieren, während e selbst nicht ein- 
mal so viel fiir si besaß,« um we- 

nigstens eine« neite Blouse zu taufen. 
Ach, und was würde »Er« fa en, 
wenn sie nicht lam? Sie hatte es hm 
damals, auf der Landvariie so fest 
ver prochen —- 

ln paar Tbränen rollten über ihre 
rundeniWangem und als jehtFriim 
lein Wiedhold nach ihr rief, erhob sie 
sich so verdrossen, dass ihre Freundin 
Alma sie warnend in die Seite pu fie. 

»Du, einbißchen fixt Sie hat ich 

lohnehin heut auf dem Strich!« Und 
schon klang es auch von drüben in 
ziemlich scharfem Ton: 

»Na, Fräulein Wegener, wird’s 
bald? Sie find doch nicht anf dein 
Wege in’s Geschäft! Geben Sie die 

Blousenlartons her, wir wollen dic 
Pari er Modelle einsortiren. Aber 
vorsichtig, bitte, es sind sehr zarte, 
kostbare Sachen d ·.« 

Trude machte ich an’s Auspaclen 
und vergaß beinahe ihren Kummer 
darüber. 

Wie das schimmerte Und flimmerte 
von Seide, Spitzen und Flittern, eine 
wahre Märchenpracht, jede entzückend 
in ihrer Art, aber nein, hier, dies wor 

doch die schönste —— altrosa Messa- 
line nrit Valencienneeinsätzen, von 

schmalen Sammetbändchen in derfeli 
den Farbe durchzogen, um die Passe 
nnd die kurzen, baufchigen Aermel 
plissirte Chiffonvolants,« da u ei«-i 
hoher feidener Gürtel mit ilberner 
Schnalle ———— Trade war ganz be- 
rauscht, und selbst die sonst ziemlich 
iriichterneDirectrice konnte einen Aus- 
ruf der Bewunderung nicht unter- 

f drücken. 

, Ja, das ist wirklich etwas beson- 
lders Gefchmactvollest Und nicht ein- 

smal so theuer, siebenundvierzig Markt 
Hin, die werden wir wohl nicht lange 
f hier behalten. 

f Tsrude starrte noch immer auf das 

i kleine Wunderwert. Wie glücklich, wie 
ibeneidenswerth war die künftige Be- 
Tsifzeriiri Wer weiß, Vielleicht tauft sie 
eine verheirathete Frau, die doch schon 
verforgt war und eigentlich nicht mehr 
nöthig hatte-, hübsch auszusehem ode: 

irgend ein häßliches Mädchen mit gel- 
lsem Teint, zu dem die zarte Farbe gar 

"riicht paßte, wie gut wiirde ihr selbst 
dagegen das matt-e Rosa zu Gesicht 

stehen! 
! »«"’5riiulein ·Wegener, schnell vorn, 

i kedienen.« 
I Zwei Damen waren da, Mutter 

Jund Tochter, die Blousen sehen woll- 
2 ren- 
« 

Mechanisch zeigte Trude allerhand 
;vor, machte Angaben über Preis und 
TQnalitiid aber dazwischen summte ek- 

,ih: immer im Ohr wie der Refrain 
eines Liedes: »Du hast tein Geld —- 

tcin Geld ———- Du haft kein Geld —--« 

Die Damen fanden nichts-Passens 
des- 

i »Seid-en Sie nicht noch irgend etwas- 

lsesonders Ap-1rte5, Fräulein?« fragte 
die Jiingerr. 

»Beingen Sie doch die neuesten 
Muster, vielleicht die rosa Messaline!« 
rief Fräulein Wiedhold von hinten. 

»O, wie himmlischk Sieh nur, 
Diama, darin würde ich Erich sicher 
gefallen, aber die ist auch nicht billig, 
iiebenundvierzia Mart; ist das der 

änßerite Preis, Fräulein? Ja,.dann 
müssen wir uns dieSache noch über- 
leaen.« 

Sie gingen, und Trude athmete 
ordentlich erleichtert aus, ais sie die 
Blouse wiedekin ihre Seidenpapier- 
ulnhiillung zurücklegtr. Wie lächerlich 
izn Grunde genommen, ob die sie nun 

lausten oder Andere, sie selbst hatte 
doch nicht die geringste Aussicht, je 

dies Kleinod zu besitzen — oder? —- 

Sie mußte sich an der Tischtante 
festhalten; der Gedanke, der sie durch-- 
zuckte, war ihr ordentlich in die Kniee 
gefahren. 

Sie bekam ja Geld, morgen war der 

Monatsletzte; nur gehörte es ihr nicht, 
wenigstens durfte sie es nicht behalten, 
und sie hatte sich’s doch redlich genug 

sverdient, täglich von acht bis acht im 
Geschäft, jetzt, won zu Weihnachten 

»gir:g, oft noch länger —- natürlich, 
gutwillig würde ihr’s die Mutter nie- 

,tnals überlassen, jede Mart hatte ja 
:schon im Voraus ihre Bestimmung, 
thesonders seit Ostern, wo fiir die 
ktleine Schwester Schulgeld zu be ah- 

len war; aber einmal müßte es doch 
: eben, auch ohne ihren Zuschuß, die 
i utter würde dann eben net-erstun- 
zden machen und ein paar Mantel 
nähen ——-—— 

Sie konnte sich von der Idee nicht 
mehr losmachen, und wie von selbst 

Ifielen ihr nach und nach alle Einzel- 
heiten des Planes ein. 

— 

Sei würde sagen, daß sie ihr Parte- 
inonnaie mit dem Gelde verloren hätte, 

»das war am einfachsten und kam ja 
oft genu vor. Man konnte der Si- 

cherheit lber noch einen Riß in die 
1Kleidrrtafche machen; Alma Müller 
Jsolltr dann dieBloufe für sie kaufen, 
lvon der war man es ja gewöhnt, daß 
ssie großen Aufwand machte, und bei 
ihr wollte sie sich auch umkleiden, 
nachdem sie zu Haus das weiße Som- 
merfähnchen angezogen hatte. —-— 

Wenn ihr nur Niemand« die rola 
Pracht vorher entführte! Sie nahm 
sich vor, die Blouse auf leinen Fall 
mehr zu zeigen, nnd steckte den Katton 
In die hinter-sie Ecke des großen 
Schranles. 

Am nächsten Abend, bei der Ge- 
haltszahlung war ihr doch nicht ganz 
wohl zu Muthe. 

Aber Alma hatte ihr so lebhaft zu- 
grredt, die Sache ,,einfach fchneidisg« 

gefunden; sie würde sich ja vor ihr 
direkt lächerlich machen, and dann, 
Alma mochte ,,ihn« auch recht gut lei- 
den; wer weiß, was geschah, wenn fir 
das Fest nichi besuchte? ——— 

Das gab den Ausschlag. Trade 
nahm die drei Goldstücke aus ihrem 
Lederverließ, wickelte sie in Papier und 
steckte sie in ihren- Gürtel. Auf dem 
Nachhauseweg ließ sie dann das leere 
Portemonnaie langsam in den 
Schmutz der Strzge gleiten. — «- 

Jn der engen egner’schen Wohn- 
stube sahes nicht besonders gsemüth- 
lich aus-. 

Die Hängelampe brannte trübe 
iiker dem runden Sophatisch, an dem 
die tleine Meta ihre Schularbeiten 
machte; an die Schmalseite hatte Frau 
Wegener ihre Nähmaschine geschoben. 
Tuchreste, Garn, Nadeln lagen auf 
der Erde herum, und die beiden vor- 

handenen Stühle waren mit Mänteln 
und Jackets vollgepactt 

Als Gertrud eintrat, blickte die 

MFtter nur flüchtig von ihrer Arbeit 
clll 

»Na, Trudelen, wieder da? Jst wohl 
schlecht Wetter draußen, was? Jch 
habe ein bischen Rothtohl und Wurst 
fiir Dich aufgel;oben, in der Röhre 
steht der Topf, lang’ ihn Dir man 

selbst, ich hab’s eilig; vor zehn soll 
noch abgeliefert werden« 

,,Danle, Mutter, ich habe keinen 
Hunger,« sagte Gertrud kurz. 

Jetzt hörte die Mutter auf zu nähen 
und ah scharf nach ihr hin. 

»Aber, Kind, was ist denn los mit 
Dir? Schon zu Mittag wolltest Du 
nicht essen, und schwarze Ringe unter 
den Augen und so’n flackrigen Blick, 
willst mir wohl krant werden?« 

Sie hatte sich erhoben und strich der 
Tochter liebtosend über das blasie Ges- 
sid;t, aber fast unsanft wehrte Trude 
sie ab. 

»Ach, laß doch, Mutter-, mir fehlt 
aar nichts, na ja, ein bischen Kopf- 
sehmerzen, dass Gar- jetzt schon von 
vier Uhr ab. das hitzt so, und dann 
ist schrecklich viel zu thun, man tomnii 
tax-m zu Lust und Athem.« 

»Armes Mäuschen, so quälen mußt 
Tu Dich, und hast auch rein gar nicht-Z 
vom Leben, alt-er Sonnabend, nicht 
wahr, da wirst DuDieh mal gut 
amiisiren — — 

Triide fuhr herum. Sie wollte ci 

wars erwidern, unterdrückte esJ aber 
schnell, preßte die Lippen zusammen 
und warf ein tltactet Mäntel, das pai- 
ihr aus dem Stuhl lag, mit so hefti- 
gem Schwung auf das Sopha, das; 
Meta einen großen Tintenileclg in ihr 
Heft machte. 

Die Mutter lächelte verstohlen, 
imltm Vom Kleiderschranl einen toei 
sen Pavptarton und stellte ihn ge- 
öffnet vor Triide hin. 

»Sieh mal, Trudc, ioie gefällt Dir 
dag?« Jst ja man einfacher Stoff, 
aber doch was Helles und immer bei 
ser als Deine alte Soininerblouse, 
nicht ivahr?« 

Damit ging sie schnell hinaus und 
Trude starrte ioie betäubt aus das- 
hübsche weiße Kleid. 

»Na, Du, ist das nicht sein?« Mein 
hatte sich neben sie restellt und strich 
niit dem etwas schioärzlichen Zeige 
singer vorsichtig über die bauschigen 
Bolanth »Mutter hats ganz allein 
gemacht, alle Morgen ist sie nin vier 
llhr ausgestanden, ioenn’5 noch stoct 
diiiilel ioar und so lalt in der Stube-, 
nnd hier näherte die Kleine ihr-.- 
Lippen dem Ohr der Schwester »si: 
hat ihr Frühstücksbrod immer trocken 
gegessen nnd gar leine Kasseebohnei:« 
mehr zur Zigorclte genommen; aber 
das sollst Du nicht wissen, sag’5 ihr 
niari nicht wieder ——« 

Trude würgt-: es in der Kehle. Sie 
sprang auf, lies in die Küche, ivgdie 
Mutter sich eben am Herd eine braune 
Flüssigkeit wärmte. Die schirmlose 

Hiüchenlampe beleuchtete scharf ihr 
smüdes, abgearbeiteteg Gesicht, mir 
leinem lauten Aiisschluchzen warfTrude 
Hdie Arme um ihren Hals und drückt-: 
ssie sest an sich. 
; Ganz verlegen machte die Mutter 
Hsich los, heftige Gesühlsaiisdrücle wa-- 

; ren in der Wegeiier'schen Familie sonst 
inicht Mode, und schob die Tochter 
s fort. 
! »Aber, «Trude, hab’ Dich doch nicht 
Iso, Du haust mich vios auf, ich mus- 
lia gehen, es ist die höchste Zeit·« 

Trude schluchzte ein« paar Mal 
trampshaft, ehe sie sprechen konnte· 

»Ich tomnie mit, Mutter, ich helfe 
Dir.tragen. Und —« sie zog dag- 
Paipier aus dem Gürtel iind drückte 
es ihr in die Hand ——»hier ist mein 
Gehalt, Du sollst Alles behalten dies-- 
iii»al,«ja,. ganz bestimmt —- ich ——- ach, 
ich bin ia so schrecklich frol —--- über 
das Kleid, Mutter —k—« 

Frau Wegener schüttelte gerührt 
und etwas verwundert den Kopf, aber 
Trude wischte sich schnell die Thränen 
ab, half der Mutter den Mantel an- 
ziehen iind küßte sie aus die Backe. 

»Mutter — liebe gute Muttert« 
sagte sie ganz leise. « 

Potemking Zinsen. 
(Ueberset3ung IN Russifchen.) 

Zur Zeit der Kaiserin Katherina 
befand frch in Petersburg in der Tau- 
tischen Straße in einem niedrigen 
Holzhäuschen ein kleiner Kramladen, 
der dem Händler Jakowkin gehörte. 

«Seine Kundschat bestand zum größ- 
ten Theil aus ffizieren und Mann- 
schaften des Gardetavallerie-Reg«i- 
meins, dessen Kaserne in diesem 
Stadttheil lag Jakowtin führte da- 

er hauptsächlich Waaren wie: Thee, 
ucier, Milch, Brod, Seifen, Wachs, 
uder Tabak, Gurken, Wurst, Koh! 
f. w» alles Sachen, die fiir den 

Gebrauch der Soldaten in- Frage kom- 
men. Jakowkin verkaufte nicht billig, 
dafür erfreuten sich aber seine Kunden 
bei ihm eines unbeschränkten Kredit-A 
Einer seiner Hauptabnehmer war Po- 

-t-:mtin, damals Leutnant der Garde- 
Kavallerie. Die verschiedenen Klei- 
nigkeiten bezog er von Jatowtin, die 
er aber ständig schuldig blieb, da er 
von seinem Vater nur eine unbeden- 
tende Unterstützung erhielt. Auch die 
übrigen Kunden Jatowkins waren 

saumselige Zahlerx ihre Schulden 
wuchsen an und erreichten mit den 
Jahren eine stattliche Höhe. Schließ- 
lich gerieth Jakowkin selbst in Zah- 
lunggschwierigteiten und war gezwun- 
nen, feinen kleinen Laden zuschließen 
Die Gläubiger argwöhnien böswilli— 
gen Banterott, da er keine Bücher 
rsarlegen konnte; er hätte sie nicht 
führen können, weil er des Schreibens 
unlundig War. Das Gericht verur- 

theilte ihn zur Auslieferung an dass 
Militär. Jaioivtins Sohn, ein Bur- 
sche von 18Jal1ren, der den Vater im 
Geschäft unterstiitzt hatte, war recht- 
zeitig zu Verwandten, die in Koglow 
wohnten, geflos, en hielt sich dort aus 

Furcht, ebenfalls vom Gericht belangi 
zu werden, einige Zeit versteckt und 
irurde schließlich Kellner in einem 
Hotel 

Mehrere Jahre vergingen. — Der 
frühere Leutnant Potemtin war in 
den Fiirstenstand erhoben und beklei- 
dete die höchste Beamtenstellc im 
Reiche. 

i Eine-Z Tages traf in Koslom ein 
««Z-ffizier ein, der mit der Aushthng 
der Rekruien fiir die gegen die Türtei 

: im Felde stehend-e Armee betrant war. 

Er stieg ins dem Hotel ab, in welchem 
der jung-e Jakomlin als Kellner diente. 
llm die langweiligen Abendstunden 
iodtzuschlagen, ließ sich der Ofsizier 
in eine Unterhaltung mit dem gewand- 
ten, keineswegs dummen Kellner ein, 
und gesprächgweise erzählte ihm dieser 
von seinem früheren Leken und von 

dem Unglück, das seinen Vater und 

ihn betroffen hatte. 
»Zu jener Zeit diente in der Garbe- 

Kavallerie doch auch. als Oberosfizier 
der erlauchie Fürst Potemkin? War er 

vielleicht auch einer Eurer Schuldner?« 
fragte der Offizier. — »Gewiß,« ant- 
wortete der Kellnert »Er kaufte stän- 
dig bei uns und wir verloren an ihm 
mehr als 400 Rubel.« 

»Schafslopf«, rief der Offizier aus. 
»Warum crinnerst Du ihn nicht an 

seine Schuld. Er zahlt sie Dir gewiß 
rnii so hohen Zinsen zurück, daß Du 
imstande sein wirst, ein Hotel zu er-- 

öffnen.« 
»Sie haben gut reden. Der er- 

lauchte Fürst hat diese Schuld sicher 
vergessen. Jch würde gewiß festge- 
nommen und nach Sibirien verschiclt 
werden, wenn ich es wagte, mich einem 
to hohen Herrn zu nayern." 

»Thorheiten! Mein liebes Brüder- 
chen! Den Armen entzieht der Fürst 
nie seine Hilfe. Fiir die Niedrigen hat 
er stets ein williges Ohr. Er hält sich 
jetzt in Cherson auf. Fahre zu ihm 
hin, zögere nicht, melde dich im Haupt- 
auartier und sage, daß Du in einer 
dringenden Angelegenheit den Fürsten 
zu sprechen wünschest, und man wird 
Dich bei ihm vorlassen.« 

Von des Offiziers Worten endlich 
überzeugt, entschloß sich Jaloivlin zur 
Reise nach Cherson. Hier brachte er 

in Erfahrung, wann und aus welche 
Weise man zum Fürsten gelangen 
ldnne Er erschien im fürstlichen Em- 
Pfangszimmer. wo sich schon eine 
Menge Beamter zur Audienz einge- 
funden hatten. Auf die Frage des 
dienstthuenden Adjutanten erklärte 
Jatowtin, daß er von weither käme 
und ein Anliegen hätte, das er aber 
nur persönlich Seiner Durchlaucht un- 

terbreiten könne. Der Adjutant ent- 
fernte sich zur Berichterstattung und 
Jatowkin wurde zu seinem nicht ge- 
ringen Erstaunen sofort vom Fürsten 
in Audienz empfangen. Poiemkin saß 
mürrisch am Schreibtisch; ein vor ihm 
liegendes Schriftsiück schien ihn gerade 
in die schlechteste Laune versetzt zu 
haben· Er blickte den Eintretenden 
unfreundlich an und fragte ihn kurz 
und barsch nach seinem Begehren. Ja- 
lowtin stand das Herz vor Aufregung 
still; es überlies ihn heiß und kalt. Er 

fiel auf die Knie und mit zitternder 
Stimme sprach er: »Ich heißt Inkom- 
kin und bin der Sohn des früheren 
Krämers in Petersburg.« »Nun wei- 
ter! Um was handelt es sich?« »Es 
sei mir gestattet, daran zu erinnern, 
daß Ew. Durchlaucht als junger Of- 
sizier in Petersburg in unserm Laden 

Einkäufe«machten und sich meinem Va- 
ter stets gnädig erwiesen haben.« 

Potemkin dachte einige Augenblicke 
nach und in seiner Erinnerung tauchte 
die längst verflossene Zeit wieder auf. 
»Ich entfinne mich«, sagte der Fürst 
heiter. »Ich erinnere mich sowohl Dei- 
ner, da Du noch ein Knabe warst, als 
auch Deines Vaters; er war ein guter, 
braver Mann. Erhebe Dich und er- 

zähle mir, lvie es Deinem alten Vater 
geht.«——Durch die freundlichen Worte 
ermuthigt, verlor Jakowkin seine Be- 
fangenheit und erzählte: »Es ist lange 
her, daß ich meinen Vater nicht mehr 
gesehen habe; er wurde wegen seiner 
Schulden zum Militärdienst eingezo- 
gen.« 

»Ihr waret recht thöricht«, erwi- 
derte Potemkin. »Hättet Jhr damals 
nicht schreiben können, und warum hast 
Du Dich nicht früher bei mir gemel- 
det? Jn welchem. Regiment dient 
Dein Vater?« »Im Nischninowgoro- 
der Jnfanterie-Regiment, Ew. Durch- 
laucht. Jch wagte nicht, mich zu mel- 
den, aus Furcht, es könne mir für eine 
derartige Dreistigkeit fchlecht ergehen. 
Da hörte ich von einem durchreisenden 
Offizier, Ew. Durchlaucht seien ein 
allen Armen gütiger Herr und wür- 
den auch mich gewiß gnädig empfan- 
gen. Und so wagte ich es in meinem 
Kummer hier zu erscheinen. Ew. 
Durchlaucht werden mich und meinen 
Vater nicht vergessen.« Und Jatow- 
tin warf sich wieder zu Potemtins 
Füßen. Jndem der Fürst Jalowkin 
aufstehen ließ, wandte er sich an seinen 
Adjutanten und sagte: »Nimm ihn in 
Dritte Obhut, kleide ihn ein und lasse 
es ihm an nichts fehlen.« ,,Jalowkin, 
bin nicht auch ich Deinem Vater Geld 
schuldig geblieben?« »Jawohl, Ew. 
Durchlaucht, es ist eine kleine Schuld 
vorhanden.« »Wie viel?« fragte der 
Fürst. ,,480 Rubel.« »Entschuldige! 
Dies war mir ganz entfallen. Jch 
zahle Dir aber die Schulden mit Zin- 
sen. Jetzt entferne Dich, mein Lieber, 
wir werden unH noch sehen.« 

Nach einigen Tagen wurde Jakow- 
tin, fein frisirt und schön gescheitelt, 
in einem prächtigen Rock aug feinstem 
Stoff, mit einem seidenen Gürtel und 
in einem Hemde aus bester Leinwand 
mit goldenen stnöpfem dem Fürsten 
vorgeführt. »Guten Tag, Freund Ja- 
towkin«, begrüßte ihn Potemkim »Du 
hast Dich so verschönt, ich erkenne Dich 
taum wieder.« Von Dankbarkeit er- 

füllt, warf sich Jatowkin zu des Für- 
sten Füßen und flehte den Segen des 
Himmels auf seinen Wohlthäter her- 
ab. Potemtin war guter Laune, und 
er unterhielt sich eingehend mit feinem 
Schützling und als er merkte, daß 
dieser im Lesen und Schreiben wohl 
bewandert war und sogar meisterhaft 
rechnen konnte, sagte er: ,,Vor allem 
möchte ich jetzt meine Schuld beglei- 
chen. Gib Antwort: Hättest Du Lust, 
Lieferant für die Feldlazarethe meiner 
Armee zu werden?« Jatowkin ver- 

stand den .Fiirsten nicht ganz und er- 
widerte verlegen: »Ich wäre glücklich, 
Ew. Durchlaucht dienen zu können. 
Um einen solchen Posten zu überneh- 
men, fehlt mir alles. Jch habe weder 
Pferde noch Wagen, ich besitze nich: 
einmal eine Peitsche!« « Der Fürst lä- 
chelte und sich an seinen zufällig an- 

wesenden Ranzleichef Popoff wendend, 
saate er: 

»Der bisherige Lieferant hat sich 
nicht bewährt, er ist zu entlassen. Man 
rechne mit ihm ab. An seine Stelle 
tritt von heute ab Jatowlin. Man 
nehme ihn in den Kaufmanns-stand 
anf, leihe ihm Geld und stelle ihm alte 
nöthigen Hilfsmittel zur Verfügung 
Die betreffenden Papiere sind vorzu- 
bereiten und mir zur Unterschrift vor- 

zulegen Hast Du übrigens wegen des 
alten Jatowtin geschrieben?« fragte 
der Fürst weiter. — 

»Ich habe dem Regimentsobersten 
mitgetheilt, dasx man ihn znm Ser- 
Feanten befördern und ein besonderes 
Angenmerk aus ihn richten soll.« 

» eh bin zusrieden,« sagte de: 
«Fiirt. »Ist sechs Monaten ist der 
Vater Jakowtin zum Auditor zu be- 
fördern mit der Anwartschaft auf den 
Unterieutnantsrang Jch gratulire, 
wandte sich der Fürst zu Jatowkin: 
Dein Vater ist Sersgeant und wird 
bald Offizier werden nnd Du bist 
Hauptlieferant meiner Armee gewor- 
den. « Jatowtin weinte vor Rührung 
nnd bedeckte mit Küssen die Hand des 
Fürsten. 

So wurde ans dem heimathlosen, 
armen Teufel, aus dem Hotelkellner 
Plötzlich ein Kaufmann, ein Lieferant 
fiir alle Hospitäler der gewaltigen 
Armee. Nach drei Jahren schon fuhr 

Jalowkin in seiner E nipage- 
— 

T- 

sügte über ansehnliche ittel und be- 
kleidete den Rang eines Ho rothes. 
Sein Vater war inzwischen ssi ier 
geworden, nahm als so cher den b- 
schied und zog sich auf die Be ung 
zurück, die sein Sohn ihm ge .nkt 
hatte. 

Die Thätigkeit als Lieferant der 
Hospitäler mißsiel aber dem jungen 
Jatowkin aus die Dauer. Jnsolge 
seines gsroßen Vermögens gelang es 
ihm, das Brantweinmonopol in drei 
Gouvernements zu pachten. Einst 
hatte er an eine Finanzbehörde eine 
beträchtliche Forderung; die Behörde 
zdaerte aber aus nicht bekannten 
Gründen mit der Auszahlung des 
Geldes. Da sich Jakowkin nach wie 
vor des Wohlwollens von Potemiin 
zu erfreuen hatt-e, wandte er sich mit 
seiner Beschwerde an ihn. Der Fürst 
gab Popoff den Befehl, sofort an die 
Finanzbehörde wegen unverzüglicher 
Auszahlung zu schreiben-. Diese wies 
aus ihre Statuten hin, verweigert-e die 
sofortige Zahlung und setzte hiervon 
den Fürsten in höflichster Weise in 
Kenntiß. Daran erfolgte an die 
Adresse der Finanzbehörde die wohi- 
bekannte, eigenhändige Und nicht miß- 
zuverstehende Nachschrift Poierznkins 
in zwei kurzen Zeilen: s- 

Jakowkin wird das Geld bezahlt! 
Nach diesen, in ihrem vollen Text 

nicht wieder-zustehenden Worten er- 

folgte die sofortige Auszahluna. Ael- 
tere Leute gedacht-en oft des berühmt 
gewordenen Zweizeilers, und den Kopf 
schüttelnd, sagten sie dann: 

»Gut mächtig war Potemtin.« 
—-—·-0— 

-Dic Theatcrstraßc in Yokohama. 
Wohl die interessanteste und zu- 

gleich auch die malerischste Straße In 

Yokohama ist die ,,Tschihazi Cho-« 
oder auf gut deutsch-: die Theater- 
ftraße, wie sie von allen Fremden ge- 
nannt wird nach den zahlreichenTheak 
tern, die an ihr liegen. Ob man sie bei 
Tag oder Nacht passirt, man ist jedes- 
mal erstaunt über das fieberhaste Le- 
ben, über die Farbenpracht, die Lichts- 
effekte, die sich dem Auge darbieten, 
und wer zum erstenmal das schöne 

» Jnfelland des fernen Ostens besucht, 
verspürt dort den ersten Hauch des 
japanischen Lebens-. Da drängt sich 
Laden an Laden; Papier!aternen, 
Seidenkimonos, Buddha-Statuetten,» 
Lackgeräthe, Cloisonnegefäfze werden« 
feil-geboten 

Der Verkehr in der Theaterstraße 
ist äußerst lebhaft. Tausende der 

leichten zweirädrigen Jinrictshas, von 
Itulig gezogen, stiegen förmlich vor- 

tei, hochbepactie starren, mit allen 
möglichen Waaren liepackt, schwanken 
daher, der Blumenhändler, fast ver- 
steckt unter der Last der Chryfantbe- 
men, sucht seinen Weg, dort halten 
leine Kantinexnragem an denen man 

warmen Reis, Fisch und andere Ge- 
richte kaufen kann, und durch all den 
Trukel windet der japanische Rad- 
sanrer sich fehr geschickt « 

Die Theater, die der Straße den 
Namen gegeben, verleihen ihr auch das 
eigentliche Lolorit Vor den Gebäu- 
den schweben riesige Banner an hohen 
Bambusstanaem theils schwarz, theile- 
lcuchtendroth. Hunderte von bunten 
Laternen hängen in langen Reihen, 
und die Fassaden schmücken tolossale 
Gemälde die einzelne Scenen der 
Stücke, die gerade auf dem Repertoire 
steten, darstellen. Es ist ein förmli- 
rlxer Kampf der dunteften Farbe-L aber 
niemals wird das Auge beleidigt. Bei 
Nacht, wenn die Tausende von Later- 
nen wie Glijhwürmer in der Lust 
schweben, wenn sich das Volk vor den 
Bildern drängt, mit gespannter Auf- 
merksamteit und offenem Munde die 
Bilder betrachtet, ist der Anblick von 
sknnverwirrender Phantastik, und man 
siililt, wie weit man von der Heimath 
entfernt ist. 

Stilbliite aus dein Romanabfchnitt 
der Breslauer Zeitung: »Der Ober- 
stallmeister mit seinem besten Freunde, 
dem Züchter von Remlin, der das Mo- 
nokel nie aus dem Auge bekam und die 
Zigarette nur, wenn er aß oder fchlief.« 
Entsetzliche Angewohnheit. Der hatte 
doch sicher entzündete Augen. 

slc s- s- 

Rund zehn Miillonen Dollars sind 
mit dem Transportfchiff Sheridan 
von San Francisco nach den Philip- 
pinen abgegangen — wer weiß, ob wir 
uns wiedersehen, hat zufälligerweise 
die Kapelle gespielt, als sie die Anker 
lichteten· 

si- Ik III 

Jn den Flensburger Nachrichten 
(No. 290) findet sich folgendes Inse- 
rat: ,,Gesucht ein Knecht bei den Pfer- 
den (an Wunsch Familienanfchluß).« 
Ein Pferdekneeht kann ein sehr ange- 
nehmer Gesellschafter am häuslichen 
Tisch sein, wenn er nicht eingebildet ist, 
sich sauber hält, etwas vertragen kann, 
Slat spielt Und keine Fühlung mit der 
perversen Dichttunst hat. 

Ol- Iit Its 

Da heißt es immer, Hitze dehne die 
Körper aus-. Und doch wird das Stück 
Eis-, das der Eismann uns täglich lie- 
fert, immer kleiner, je größer die Hitze 
wird. 

III Is- It- 

Beide Krupp - Töchter fmd perlobt. 
Das beweist aufs neue,daß Freier durch 
Geld sich nicht abschrecken lassen. 

Il- slc Ist 

Mit dem Trubel, der gegenwärtig in 
Rußland herrscht, könnte die ganze 
Welt verforgt werden. 

se si- si- 

Wer gefallen will, gebe Anderen die 
Gelegenheit, es zu tun. 


